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Geehrle Trauerverſammlung!

GEsiſt eine gar ſchwere Pflicht, die ich hier zu
erfüllen habe: den theuren Freund, andeſſen

Andenkenſich meine ſchönſten Erinnerungen knüpfen,
zur ewigen Ruhe zubeſtatten. Wennich hier an
ſeinem Grabe mir ein kurzes Worterlaube, ſo
geſchieht es keineswegs in dem Sinne, ein voll—
ſtändiges Bild von dem Wirken des Verblichenen
zu geben, ſondern nur in kurzen Zügenderwichtigſten
Ereigniſſe ſeines Lebens und der vorzüäüglichſten
Eigenſchaften ſeines Geiſtes und Herzens zu
gedenken.

Hermann Dolder ausdemFlecken
Münſter (CEt. Luzern) wurde im Jahr 18852
dort, wo ſein Vater als Arzt eine qus⸗
gedehnte Praxis beſorgte, als das älteſte von vier
Kindern geboren. Nachdem er vonliebevoller
Elternhandgeleitet hier die erſten Jahre fröhlicher
Jugendzeit verlebt, kam der talentvolle Knabe  
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an das Progymnaſium in Münſter und dann an
die höhere Lehranſtalt in Luzern. Mit unermüd—
lichem Fleiß, aber auch mit ausgezeichnetem Erfolg
lag er hier ſeinen Studien ob und erwarbſich
bald in ſeltenem Maßedie Liebe ſeiner Lehrer
und Mitſchüler. Hier in Luzern nahmder gemüth—
volle, für alles Schöne und Gute empfängliche
Student mit all der Wärmeſeines Herzens die
Ideale in ſich auf, denen er ſein ganzes Leben
hindurch treu blieb und die ihm oft im Kreiſe
gleichgeſinnter Genoſſen zu begeiſterter Rede die
Worteliehen.

Als es galt, das Fachſtudium zu wählen,
da entſchied er ſichwohl mit Rückſicht auf den
Beruf des Vaters, dannaber auch angeregt durch
den Reiz der immer mehr aufſtrebenden Natur—
wiſſenſchaftenzum Studium der Medizin. Drunten
in Zürich, dieſer Stadt, die ihm ſo lieb und
theuer geworden, beſuchte er die Univerſität bis
zum Staatsexamen, und nachdemerdasſelbe auf's
rühmlichſte beſtanden, begab er ſich nach Wien,
um in den großen Spitälern zu den Füßen
berühmter Lehrer ſeinen Wiſſenskreis zuerweitern.

Ausgeſtattet mit dem Rüſtzeug ſolider
Kenntniſſe, eröffnete Dolder im Jahr 1878 in   
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Teufenthal ſeine ärztliche Praxis, wohin ihm ſeine
Familie nachgefolgt, da inzwiſchender treubeſorgte
Vater geſtorbenwar. Der junge Arzt, der durch
ſeine ſchöne männliche Erſcheinung, durch ſein
taktvolles, leutſeliges Weſen ſich in kürzeſter Zeit
die Sympathie aller gewonnen,rechtfertigte das
Zutrauendurch gewiſſenhafteAusübung des Berufes
und durch liebevolle Theilnahme an dem Wohl
und Weheſeiner Mitbürger.

Da, inmitten von Freude und Glück traf
ihn und ſeine Geſchwiſter ein furchtbarer Schlag,
als ihnen durch einenſchrecklichen Unglücksfall
die theure Mutter entriſſen ward, die mit rührender
Liebe an ihren Kindern gehangen und beſonders
auch an demVerſtorbenen, auf denſieallezeit
mit berechtigtem Mutterſtolz hingeſchaut.

ImOktober 1880 verehlichte ſich Hermann
Dolder mit Frl. Eliſe Karrer von Teufenthal. In
der Pfarrkirche zu Schönenwerd habe ich das
glückliche Paar getraut. Und wasſieſich dort
amAltaregelobt, das habenſie in unverbrüchlicher
Treue gehalten. Dieglücklichſte, durch nichts ge—
trübte Ehe hat die Beiden auf's Innigſte verbunden,
denn ein jedes der Gatten hatte ſich zum Wahl—
ſpruch genommen:   
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„O thu' ihm, wasdukannſt, zulieb,
Und mach ihmjede Stunde froh,
Und mach ihmkeine Stunde trüb!“

Nach ſeiner Verheirathung ließ ſich der Verſtorbene
hier in Stäfa nieder und wurde baldals ein
tüchtiger Arzt in weiten Kreiſen hochgeſchätzt und
geſucht. Vielen hat er Hülfe gebracht, bei denen
man an kein Aufkommen mehr glaubte. An
manchem Krankenbett hat man mit vollem Ver—
trauen auf ihn geſchaut, wenn er mit kundigem
Auge den Zuſtand des Patienten unterſucht und
in ſeiner ruhigen, beſtimmten Art den Bange—
harrenden wieder Hoffnungeinflößte. Viele Thränen
hat er getrocknet und darumiſt auch manch heißer
Segenswunſch für ihn zum Himmelgedrungen
— biserſelber auf's Krankenbett geworfen ward,
von demertrotz aller ärztlichen Kunſt, trotz der
zärtlichſten und ſorgfältigſten Pflege nicht wieder
erſtehen ſollte. Vergangenen Mittwoch in der
Frühe iſt der Theure in der Blüthe der Jahre
mitten aus ſegensreichſter Wirkſamkeit dahinge—
rafft worden.

Meine Verehrten! Derverſtorbene Freund
war, wir dürfen es ohne alle Ueberhebung ſagen,
ein Mann in des Wortes ſchönſter und beſter  
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Bedeutung, eine Nathanagelsſeele, der kein Falſch
inne wohnte. Eine offene, gerade Natur war
ihmnichts mehr zu wider als Unwahrheitjeglicher
Art. InſeinemHerzen glühte eine heiße Liebe
zu ſeinen Mitmenſchen, deren Noth und Jammer
ſtets ein volles Verſtändniß und werkthätige
Theilnahme fand. Darum warihmauch ſein
Beruf ſo hehr, ſo heilig, daß er die Liebe zu ihm
und die Gewiſſenhaftigkeit in ihm wieein heiliges
Feuer gehütet und gepflegt. Immerſuchte erſich
in ſeiner Wiſſenſchaft fortzubilden. Ja der Trieb
dazu war in ihm ſo mächtig, daß er mitten aus
der Praxis an berühmte Stätten mediziniſcher
Bildung ſich begab, um ſeine Kenntniſſe zu mehren
und im Dienſte der hülfsbedürftigen Menſchheit
noch Größeres zu leiſten. Nebenſolch wiſſen—
ſchaftlichem Ernſt trug er in ſich ein wahrhaft
kindliches, edelſinniges Gemüth, das an Kunſt
und Wiſſenſchaft,an allem Schönen und Erhabenen
ſich freute. Darumwarereinſo herzlieber Freund
der Kinder, deren oft eine ganze Schaar dem
lieben Doktor nachging. Darum warereinſo
gemüthvoller Geſellſchafter, der mit ſeinen Gaben
der Poeſie und des Liedes ſo Vielen Freude
gemacht. Darum war das ganze Weſen des  
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Verſtorbenen durchdrungen und geweiht vomGeiſte
wahrer Religiöſität, die in treuſter Pflichterfüllung
und im Aufbau einer lautern Geſinnung nach
dem Vorbilde des Herrn die Hauptaufgabe des
Lebens erkennt.

Wahrlich, im Hinblick aufeineſolch herrliche
Männergeſtalt, die nur die ſchönſten Exinnerungen
hinterläßt, iſt's ein ſchwerer Schlag, der die Gattin
getroffen, die der Verſtorbene ſo innig geliebt, die
Geſchwiſter, denener ſtets ein väterlicher Rathgeber
geweſen, die Verwandten und Freunde,diealle
mit Liebe und Verehrung ihm angehangen. Wir
begreifen den Schmerz, der die Hinterbliebenen
ergriffen, wir fühlen ihn ſelber im innerſten Herzen
mit. Hart und darumunchriſtlich wäre es, wollte
man ihnen zumuthen, ihmhier denLiebeszoll
zu verſagen. Nein, meine Geliebten, weinet und
trauert, aber verzaget nicht unter der Laſt des
Kreuzes, das euch Gott mit dieſer Heimſuchung
auferlegt, ſoll doch das Kreuz den Herrnſelber
bringen und mit ihmdenFrieden, der das Herz
wahrhaft tröſtet und erquickt. Ja, wenn wir im
Unglück uns demüthig beugenunter die heimſuchende
Hand Gottes, wenn wir in WehundLeid ſeinen
Willen ehren und auch im herbſten Schmerz dem  
 



 

 

7

Herrn nachzubeten vermögen: „Vater, nicht mein
Wille geſchehe, ſondern der Deine“, ſehet, dann
wird der Schmerz verklärt und der Blick erhebt
ſich hoffnungsfroh zu jenen Siegeshöhen, von denen
allein Troſt und Kraft kommt, all das Schwere
des Lebens zu ertragen und geduldig auszuharren
bis der Herr uns ruft. Dannwird unſer Schmerz
verklärt, weil wir in dieſem Aufblick auch die Gewiß—
heit gewinnen, daß der Todnicht für immerſcheidet!
Oder wasſollen die immergrünen Blätter, die wir
auf den Grabeshügel pflanzen, was der Epheu,
die Blumen, die amLeichenſtein ſich aufranken!
Sagenſie uns nicht in ihrer ſinnigen Sprache
die troſtvolle Wahrheit, daß aus der Todtengruft
neues Leben erblüht, und daß auch unſer Freund
durch die Pforte des Todes eingegangeniſt in die
ewige Heimathſtadt.

Meine Verehrten! Wir wollen nicht von
dem Grabe unſeres Freundes ſcheiden, ohne den
feſten Entſchluß zu faſſen, gleichihm in dem uns
angewieſenen Wirkungskreis treu unſere Pflicht zu
thun und in freudiger Dahingabe an Gott und
unſere Mitmenſchen das hehre Geſetz der Liebe
zu erfüllen, die das Band der Vollkommenheitiſt,
die Wurzel und Krone aller Tugend.  
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Dir aber, edler, theurer Freund, rufen wir
unſern letzten Abſchiedsgruß in's Grab: Lebe wohl!
Wir danken demHerrn, daß er Dich uns gegeben!
Dein Andenken bleibeim Segen! Amen.

ZumBeginne und zumSchluſſe des Gottesdienſtes ſang der Männer—
chor Stäfa folgende 2 Lieder:

Aeber den Sternen.

Ueber den Sternen, da wird eseinſt tagen, da wird
dein Hoffen, dein Sehnengeſtillt. Was dugelitten, und
wasdugetragen, dort ein allmächtiger Vatervergilt.

Ueber den Sternen,da ſchwindet die Täuſchung, da ſiehſt
dualles enträthſelt,enthüllt. Was du erwartet, des Himmels
Verheißung, dort wird es herrlich und ewigerfüllt.

Ueber den Sternen, da wehen die Palmenhimmliſche
Labung, o Dulder, dir zu. Engelbegleiten mitheiligen
Pſalmen todmüde Herzen zur ewigen Ruh.

Dein guter Vateriſt dir nah.

Ob auch das Leid dein Herz bewegt,ſeiſtill, verzage
nicht! Der Herr, der übern Sternen wohnt, ſei deine
Zuverſicht. Getroſt, der deinen Kummer ſah, dein guter
Vater iſt dir nah.

Der liebe Herrgott ſei dein Hort, auf ihn nurſollſt
du bau'n! Erhalte dir in Glück und Notheinkindlich
Gottvertrau'n! Wietrübe auch dein Auge ſah, dein guter
Vater iſt dir nah.

Dein Glaube ruh' auf feſtem Grund! was immer auch
dir kommt, der Vater doch am beſten weiß, was ſeinem
Kinde frommt! Wasdirauch immerhiergeſchah, dein
guter Vateriſt dir nah.  
 O
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